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L’historien de 1a Hongrie medievale CIICOTEC plusieurs details SUT

l;  etat de natıon X]e siecle, SUTr la relıgi0s1ıte populaire (notamment SUur les
heresies); le lınguiste le philologue delecteront MO latın tres personnel,
quı singularıse entr’ autres Par une predilection POUr les superlatıfs (V’°index,
214 revele etrange de ssuDer. m1s tete des substantif{s, des adıectits
et des verbes), Maıs 1a recherche dans l’elaboration des rend Par O1S le
developpement obscur: ecCcı explique probablement V’insucces rencontre Par

de „vieillesse“ (Gerard seraıt ne VerIrs GLI la MOTT bloqua 1a CON-
tinuatıon du travaıl D’interessants tiıtres furent ajoutes dans les Marsges
du manuscecrıit Dar l’eveque de Freising, Jean 111 Grünwalder (1392—-1452): fort
intelligemment, V’editeur les indiques apparat, VEC d’autres xloses du XVe
s1ecle.

Rom[f[Pısa Reginald Gregoire OSB

Christi:an Moßig, Grundbesitz und Güterbewirtschaftung
des Klosters er  A 1m Rheingau O7 Quellen
und Forschungen Zr hessischen Geschichte 36) Darmstadt un: Marburg 197/8,
Die Dissertation, deren quellenkundliche un: wirtschaftsgeschichtliche Bedeu-

LUNg bereits andernorts gewürdıgt worden 1St (s Archiv hess Geschichte un:
Altertumskunde (1979) 605—607), soll 1er mehr dem ordenstheoretischen
Aspekt betrachtet werden.

ÜDer ert stellt in seinem ersten Hauptkapitel den Forschungsstand J:
frühen Wirtschaftssystem der Zıisterzienser dar.

Fr meldet hıerbei die tradıtionelle Vorstellung, da{fß die Zısterzienser ın
besonderer Weıse Kultivierungs- un Zivilisationsleistungen erbracht hätten, Be-
denken S 2 > bezieht sıch 1n seinen Begründungen auch autf den Mediäiviısten
Epperlein, der Ja entschiedensten den VO den Zisterziensern selbst geschaffenenMythos ber ıhre Pioniertätigkeit kritisiert.

Dennoch unterläißt c5 m. E der ert. ın diesem Zusammenhang, nach mMÖg-lichen soz1alhistorischen Gründen für die „explosionsartige Ausdehnung“ des
Ordens (S suchen. Sıe wird vielmehr dem naıyven Geschichtsverständnis,
da{fß irgendwelche Einzelne durch ırgendwelche Eigenschaften Geschichte machten,
erklärt, dafß Bernhards VO Clairvaux Eintritt 1n diese Zisterze deren „Expansıon

einem großen Orden“ ZUr Folge gyehabt habe (S 5 Die Frage jedoch, weshalb
Bernhard einen solchen oyroßen Eintlufß haben konnte, auf welche gyeschichtlichenBedürfnisse oftenbar j1er enn anderswo, W1€e A bei der Bekehrung der
Katharer 1mM Languedoc, hatte Ja keinen Ertfolg eine wirksame nNntwort wußte,
für welches sozialhistorische Problem eine praktische Lösung fand, wird nıcht
gestellt. Diese Frage drängt S1ICH jedoch geradezu auf, WwWenn der erf. zıtiıert, dafß
fast die Hältfte aller seinerzeıtıgen Zısterziensergründungen Filiationen Clairvauxs
HCWESCH ınd War Bernhard ıcht eın Adeliger? War nıcht Propagandıst der
ÄAggressionskriege JE: christliche Slawen, DTC: die muslimischen Völker?
Hat nıcht für diese Krıege die Rıtterschaft yveradezu angeworben? Waren es
1so nıcht Teile des Adels, un der Ritterschaft, die in den Orıent schickte,

dort U ıne schmale materielle Fxistenz der ber den Tod finden?
Könnte 1n der sıch darın andeutenden Krise nıcht auch eın essentieller Grund für
die massenhafte Verbreitung der Zisterzen gelegen haben? Auch bei der Bespre-chung der Ordensverfassung un: insbesondere ihrer Eigentümlichkeiten (das Ver-
hältnis AL Vogteı, ZU: Episkopat, ZUuUr Territorialherrschatt un!: dem Könıgtum)S 8—11) verfährt der ert NnUur deskriptiv. Eıne kirchen- un staatssoziologischeEinordnung des Zısterzienserordens fehlt 1so weıiterhin. ber auch bei der für das
Dissertationsthema wesentliıchen Grundfrage nach den Wırtschaftsprinzipien un:
ihrer Verwirklichung (S wırd als Erklärung 1LUFr Hoftfmanns Zitation der
Gründungsmythologie der ersten Zıisterzienser herangezogen (Wunsch nach strikter
Einhaltung der Regel des hl Benedikt). Weshalb un gerade damals dieser
Wunsch auftauchte, welchen 1nnn 1im OnNzert der soz1alen und damit ben
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2uch religıiösen Verhältnisse damals hatte, ISt kein TIThema Gerade dieser
Kernpunkt der Reform-Ideologie der /1ısterzienser ber ware hinterfragen,
zumal gerade diese Striktheit dasjenige Flement der zisterziensischen Verfassung

das sehr bald aufgegeben wurde Könnte INa  } nı die rage stellen, ob jer
nıcht der Beseitigung des hochexplosıven sozialen Kontliktstoftes des adeligen
Menschenüberschusses den der damaligen Stute der FErkenntnis un: Vorstellung
angemeSSCHCH Form vearbeıtet wurde, iındem da die vorhandenen Aufnahmekapa-
7ıtaiaten erschöpit M, durch eiıne „rationelle“ un! d.h eine außerst aggressıve
(Bauernland sammeln un Bauern Jegen) Uun! rigide (Konverseninstitut) Wırt-
schaftsführung die notwendigen Subsistenzmuittel erwirtschaftet werden sollten?

Der Vert. greift den Z7zweıten Punkt, das Konverseninstitut, autf (S f)) wobei
Leclerca’s These VO „innerklösterlichen Proletarijat“ und VWerners Anschauung,

dafß die sozıiale Ordnung auf den gesellschaftlichen Grundsäitzen der zeitgenÖss1-
schen Umweltr beruhe. da{ß die grundherrliche Klosterfamilia 1er ediglich auf eine
andere Stute transponıert worden se1 S 17): antührt un!: die sozialen Spannungen
im Orden (nach Donnelly . a.) erwähnt (ebda.); jedoch scheint C WECIi11 be-
richtet, dıe Quellen 11LUX wen1g VO  3 chen Spannungen berichten wülßten,
ohl meınen, daß soz1iale Gegensätze LLUT dann existieren, wenn die Kloster-
brüder handgreiflich werden. Die Klassenstruktur eines sozialen Systems hängt
ber nıcht VO Meınungen der Mitglieder ber sıch un dieses System ab,

davon, welche iındividuell der schichtbedingte biografische Interessen (Demut
ernen) s1e damıt verbinden, sondern VO  3 objektiv teststellbaren Tatbeständen,
nl ob 1ine definierbare Gruppe VO  3 Personen ibt, die die Macht un das
echt hat, eıne andere Personengruppe Sökonomis! auszubeuten un 791S.
unterdrücken. Dalß diese Struktur 1mM Zisterzienserkloster der Frühzeit exıstierte,
steht außer 7Zweitel (Neuerdings hat der erf. den Klassencharakter der damalıgen
Zisterzen deutlicher konstatılert, wenn auch 1Ur in Form VO  - Autoritätenmeinung
(Dıie Zisterzienser, Aachen 1980,

Der yünstıgste Fall für iıne Herrenklasse (hier die Chormönche) liegt NUu:  3
ann VOT, WE dıe Knechte so.  T Aaus welchen Gründen auch ımmer, seın wollen
Uun! keinerlei Aufruhr 7wecks Verbesserung ıhrer Lebensbedingungen stitften.

Wıe der ert Hallingers These, 6S handele sich bei dem Konverseniıinstitut der
Ziısterzienser den Aufstieg bestimmten Gruppe innerhalb der „famılia“
€ hinnehmen kann, 1St unverständlich, wiıird doch Unvergleichbares vergli-
chen, nl die Erzeuger des Mehrprodukts MI1t klösterlichem Gesinde. Es 1St doch
verade das Spezifikum der Zısterzienster, auf ihrem Grundeigentum die Klasse der
selbständig wirtschaftenden Bauernfamilien durch die Klasse der unselbständig
wiırtschattenden Konversen, die auf den Rechtsstatus des Gesindes herabgedrückt
wurden, ErSEIZTt haben Wenn überhaupt kann NUur A  - einem Abstieg 1n der
„tfamilia“ gesprochen werden.

Der weck der Arbeitskrätftte- un Privilegienpolitik bestand 1m übrıgen darın,
das gesamte mögliche Sökonomische Produkt des Klostereigentums als Subsistenz-
miıttel für die Herrenmönche un: ZU Unterhalt der Konversen verwenden,
die Kosten Iso für Erzeugung un Aufzucht VOIl künftigen Arbeitskräften, d.h
den Unterhalt VO  3 Kindern un schwangeren Frauen Sparecn und sich der
Lasten für öffentliche und allgemeıine 1enste (Vogteı, Zehnt, entziehen,
der anders ZESAZT, die Kosten tfür die elementaren Systembedingungen auf den
Rest der Bevölkerung abzuwälzen.

Den Rodungs- un Kultivierungsmythos, eın fester Bestandteıl des ideologi-
schen Repertoires des Zisterzienserordens, stellt der erft. Hınvweis
Donkin 1n Frage 22) Dennoch 1St bedenken, daß selbst die geleistete
Rodungs- und Kultivierungsarbeıit NUuUr dann angCeMECSSCH gewürdigt werden Aann,

estellt wird, die VCI-wenn S1e 1n den Rahmen vergleichender Untersuchungen
yleichbare Betriebstypen WI1e 7 B die Meierhöfe in welrtl: Grundherrschatten
Uun! die entsprechenden Leıistungen von anderen Betrieben berücksichtigen.

Für Kloster Eberbach kommt der ert. 1in dieser Sache dem Ergebnis, daß
sıch VO  3 Ausnahmen 1m Gebiet VO  3 Steinheim abgesehen S 427) keine exakten
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Nachweise der Art und des Ausmaßfßes der Verbesserung des kultivierten Landes
tinden lassen. Auch siınd UUr 1n Hasloch VO| Kloster Entwässerungsmafßna men

durchgeführt worden, allerdings u 1m Rahmen überklösterlichen Gemeinschatts-
vorhabens. Neuordnungen leistete das Kloster 1Ur in dreı VO  - zweiundzwanzıg Be-
triebseinheiten, wobei jene entscheidend durch den Erwerb bereits kultivierten
Landes erganzt wurden (S 428) Der Rodungsanteıil Klosterbesitz War „außer-
ordentlich nıedrig“ (S 429) Über 1ıne Verbesserung der Arbeitsmethoden liäßt sich
ber Sa  A nıchts ausmachen. Der ert. stellt lakonisch test Hinsıchtlich der Metho-
den der Feldbestellung schweigen die Quellen völlig 424) Auch Flurbereinti-
SUNsSCH VeErImMas der ert. 1U wenıge anzuführen, wıewohl annımmt, da{fß
allen Betriebseinheiten solche orsSchNOMMCNHN worden sınd Belege kann ber
icht beibringen.

Der außergewöhnliche Erfolg des Klosters liegt für den erf. in der betriebs-
wirtschafrlichen „Rationalisierung“ und Was festgehalten werden verdient
1m Niedrighalten der Arbeitskosten (S 438) sSOW1e der systematischen Privilegien-
beschaftung, hne daß der letzte Punkt vVon ıhm 1n der Zusammenfassung
SENANNT wird.

Mır dem Hinweis auf das erfolgbringende Niedrighalten der Arbeitskosten
eın verharmlosender Ausdruck hat der ert. auch die bei den Zısterzen V1 -
chärfte ökonomis:  e Ausbeutung der Erzeuger ihrer materiellen Lebensmittel
seitens der Herrenmönche bestätigt. stellt sS1e m. E. ZUr „rationellen“
Wirtschaftsführung nicht ın die richtige Beziehung. Denn „rationell“ konnte diese
Wirtschaftsführung NUur Be INSUNS des entrechteten Status der Kon-
verse se1in. Mıt selbständig wirtschattenden Bauernfamilien, die doch das produk-
tivste und daher beständigste Betriebssystem der mittelalterlichen Agrarwirtschaft
darstellten, rare das Zisterziensersystem Sa nıcht realisierbar SCWESCH, Eıne Wırt-
schaftsführung aber, die NUur durch das Niedrighalten der Arbeitskosten und Ab-
gabenbefreiung, wobei diese Kosten VO  - den Bauernwirtschaften noch zusätzlich
getLrasgen Wer ten, funktioniert, ISt wohl kaum noch als „rationell“ 1NZzU-
sehen. Schließlich ISt noch fragen, ob die Ziısterzienser VeErs iıchen mıt vergleich-
baren Wirtschattseinheiten mehr Überschuß produziert haben oder ob dieser aus
den SFCNANNTEN Einsparungen bestehr.

Zum Abschluß se1 noch auf die Ideologie der Zisterzienser, S1E stellten die
Retorm des Benediktinertums dar, eingegangen. Ihre Behauptung, sı1e ertüllten
im Gegensatz den Altbenediktinern das Gebot des Ordensvaters Benedikt:
Ora abora tatsächlıch, während die Altbenediktiner teudalabhängige Bauern
für siıch arbeiten ließen, wird VOo Verf. vorsichtig kritisiert, WwWenn VO  3 Gegen-
satzen innerhal der Klostergemeinschaft spricht (S 17) Wır mussen ber fest-
halten, daß die Reformideologie PUrc eologie 1St® sıe stellt die Wahrheit auf
den Kopf. Sıie reklamiert die das laborare vollziehenden Konversen als Brüder,

s1e 1n Wahrheit als rechtlose Arbeitsknechte auszubeuten. Der Zynısmus dieser
Ideologie hat seinen Grund darın, daß eine Erweıterung der der Nur DC-nießenden geistlichen Feudalisten 1mM und Jahrhundert den gegebenensozialökonomischen Bedingungen außerordentlich schwierig WAar. da allein bei
massıver Drosselung der Ausgaben das notwendige Startkapital für die Etablie-
rung einer teudalen geistlichen Grundherrschaftt aufzubringen WAar. Nach dieser
Etablierungsphase Lrat dann auch der feudale Normalzustand ein: das Land wurde
altbenediktinisch AauSpeSC

Der erf. hat zusammentassend betrachtet durch seine vorurteilsfreie Sicht-
we1se, die allerdings manchmal noch sehr 1n der Deskription verharrt, auch der
ordentheoretischen Erforschung der Ziısterzienser 1n der Bundesrepublik einen
erfolgversprechenden Impuls vegeben.

Edmund WeberFrankfurt A,


